Abb. 1: Igel

Igel

Der kleine, sympathisch wirkende Igel hat ein
positives Image. Das ,Igelprinzip”, die passive
Abwehr von Gefahren durch das Stachelkleid, ¢ Lebensweise und Lebensraumanspriiche
strahlt eher Schutzbediirftigkeit als Gefahrlichkeit eines heimischen Kleinsaugers kennenlernen
aus. Diese Eigenschaft macht den Igel fiir Live-
Aktionen mit Schilern besonders interessant.

Grundlegende Ziele der Aktionen

Uberlebensstrategie ,Winterschlaf” kennen-

I
Die meisten Schiiler kennen den Igel, jedoch ernen
haufig nur aus Medien oder liberfahren auf der * Verantwortung Gbernehmen fir ein ein-
StralBe. Obwohl sich der Igel oft in Garten und heimisches Tier und dessen Lebensraum

damit in unserem unmittelbaren Lebensumfeld
aufhélt, haben ihn viele noch nicht lebend gesehen. Sein nachtaktives
Leben flihrt dazu, dass direkte Begegnungen eher selten sind.

1. Fachliche Informationen zum Igel

Biologie

Der Igel gehort erdgeschichtlich zu den altesten Saugetierformen.
Seine Vorfahren lebten schon vor etwa 65 Millionen Jahren. Sein
jetziges Aussehen besitzt er seit zirka 15 Millionen Jahren. Die Familie
der Igel (Erinaceidae) gehort zu den Insektenfressern, wobei der Igel
der grol3te Vertreter dieser Ordnung ist, zu der auch Maulwurf und
Spitzméause zdhlen. In Deutschland lebt der Braunbrust- oder Westigel
(Erinaceus europaeus).

Der Igel wird im Durchschnitt 2-4 Jahre alt (Hochstalter bis zu 7 Jahre).
Die Jungensterblichkeit ist hoch: die Halfte der Jungtiere stirbt im
Laufe des ersten Winters.
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Abb. 2: Igel schiitzen sich bei
Gefahr, indem sie sich blitz-
schnell zu einer undurchdring-
lichen Stachelkugel zusam-
menrollen.
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Da der Igel nachtaktiv ist, hat er zwar einen schlechten Sehsinn, aber
einen ausgezeichneten Geruchs- und Hérsinn. Der Igel schnuppert un-
entwegt. Er wittert Feinde auf grof3e Entfernungen und erkennt seine
Jungen und andere Igel an ihrem Geruch. Das Gehor ist der zweitwich-
tigste Sinn des Igels. Seine Ohren sind zwar klein, aber ungemein emp-
findlich. Zudem konnen Igel sehr hohe Tone, zum Beispiel von Insekten
horen. Der Igel kann mit den kurzen Tasthaaren um seine Schnauze gut
tasten.

Der Sehsinn ist entsprechend der nachtlichen Lebensweise schlecht
ausgebildet. Der Igel ist weitgehend farbenblind und nimmt seine
Umwelt nur in Braun- und Cremeténen wahr.

Die Nahrung des Igels setzt sich hauptséachlich aus Insekten und deren
Entwicklungsstadien (Raupen, Larven, Kédfer) zusammen. Schnecken
und Regenwurmer sind fur den Igel problematisch, da diese Innenpa-
rasiten wie Lungenwirmer lGbertragen kdnnen. Daneben werden auch
Eier und Jungvogel sowie Aas gefressen. Der Igel trinkt Wasser, ver-
tragt aber keine Milch, da er den Milchzucker nicht verwerten kann
und Durchfall bekommt.

Das Stachelkleid

Die spitzen Stacheln sind umgebildete Haare. Sie bestehen vor allem
aus Keratin, einem Eiweil3stoff, der auch die Grundsubstanz unserer
Haare und Négel bildet. Die Stacheln sind 2-3 cm lang, etwa 2 mm dick
und hohl, dabei aber stabil, leicht und spitz. Kurz nachdem sie aus der
Haut gewachsen sind, biegen sie sich schrag zur Seite (30-40 Grad).
Dadurch wird zum einen verhindert, dass sie sich ins Fleisch hinein-
bohren, zum anderen wird jeder Stol3 oder Aufprall abgefedert. So kann
sich der Igel sogar von 1-2 Meter hohen Mauern zusammengerollt fallen
lassen, ohne sich zu verletzen. Igeljunge besitzen beim Verlassen des
Nestes rund 3.000 Stacheln, beim erwachsenen Igel steigt die Zahl auf
5.000-8.000.

Vor der Geburt sind die kleinen Sta-
cheln beim Igel in eine sehr wasser-
reiche Haut eingebettet, welche das
Weibchen beim Geburtsvorgang
schutzt. Die kleineren und weicheren
Jugendstacheln werden nach dem
Stachelwechsel groRer und harter.
Jeder dieser Stacheln ist mit Luft-
kammern und Verstarkungsgraten
ausgestattet. Die Stacheln bedecken
die gesamte Riickenflache. Der Bauch
ist von einer derben Haut bedeckt,
aus dem grobhaariges Fell wachst.

Bei einer Bedrohung zieht der Igel
die Stirnstacheln zunachst wie ein
Visier Giber die Augen. Danach kann
er sich blitzschnell — in weniger als einer einzigen Sekunde - einrollen.
Die Beine werden dabei an den Kérper gezogen, und mittels eines Ring-
muskels rollt sich der Igel zur Stachelkugel. Beim zusammengerollten
Igel stehen sdmtliche Stacheln kreuz und quer und stiitzen einander.
Sowohl beim Einigeln als auch wahrend des Winterschlafs wird das
Tier so zu einer - fast — unangreifbaren Festung. In diesem Zustand
kann ein Igel mehrere Stunden, wahrend des Winterschlafs sogar
wochenlang bewegungslos verharren.



Der Winterschlaf

Wenn der Igel sich mit einem Gewicht von zirka 800-1.000 Gramm ein
gutes Fettpolster angefressen hat, bereitet er sich auf den Winterschlaf
vor. Zuerst ziehen sich die Igelméannchen zurtick, je nach Witterung
bereits Anfang Oktober. Es folgen die Igelweibchen, nachdem sie sich
von der Jungenaufzucht erholt haben. Zuletzt gehen die Jungigel in
Winterschlaf, sie brauchen mehr Zeit, bis sie ein ausreichendes Winter-
schlafgewicht erreicht haben. Wenigstens 500 Gramm sollte ein junger
Igel Anfang November wiegen, um den ersten Winterschlaf aus eigener
Kraft zu Giberstehen.

Der Winterschlaf des Igels ist im Gegensatz zum weit verbreiteten Glauben
nicht zeit-, sondern temperaturabhéngig. Bei einer Temperatur zwischen
12°C bis 6°C fallt er in einen Dammerschlaf, der gefahrlich fir ihn ist,
wenn er zu lange anhélt. Er verbraucht dann zu viel von seinem Winter-
speck, der ihm dann im richtigen Winterschlaf fehlt. Ab einer ungefdhren
Temperatur von unter 6°C geht der Igel in den Winterschlaf. Er drosselt
seine Korperfunktionen auf ein Minimum. Im Detail bedeutet dies:

¢ Die Korpertemperatur sinkt von etwa 35°C auf Tiefstwerte bis zu 5°C.
¢ Die Herzfrequenz sinkt von zirka 160-200 Schlagen/min auf zirka
9 Schlage/min.
¢ Die Atmung wird von 40-50 Atemziigen/min auf rund 4 Atemzlige/
min reduziert.

Diese Form der Energieeinsparung ist in der kalten und nahrungsarmen
Zeit Uberlebenswichtig. Durch die Reduktion der Kérperfunktionen reicht
das angesammelte Fettpolster, bis wieder Nahrung vorhanden ist.

Der lgel verliert dabei durchschnittlich 30 % seines Kérpergewichts.
Das Erwachen tritt meist bei langer anhaltenden AuRentemperaturen
um 10°C ein. Der Aufwachvorgang dauert mehrere Stunden bei enormem
Energieverbrauch, wozu dem Igel vor allem das sogenannte , braune
Fett” dient, das im Schulterbereich eingelagert ist. Beim Erwachen
kommt es zu einer stark beschleunigten Herz- und Atemfrequenz mit
einer bis zu fiinffach erhéhten Durchblutung. Dies wird von einem Zit-
tern der Muskeln, insbesondere in den Beinen, begleitet.

Das Igelleben im Jahresverlauf

Nachdem je nach Wetterlage der Igel im Marz oder April aus dem
Winterschlaf aufgewacht ist, versucht er zundchst wieder sein Normal-
gewicht zu erreichen. Die Paarungszeit beginnt dann im Mai. Die grof3e
Anzahl tGberfahrener Igel im Juni und Juli sind meist méannliche Tiere,
die in dieser Zeit auf der Suche nach Weibchen grofRe Strecken zurlick-
legen. Nach der Paarung gehen Mannchen und Weibchen wieder ge-
trennte Wege.

Nach einer etwa flinfwdchigen Tragzeit werden die Jungtiere geboren.
Die WurfgroRe schwankt dabei zwischen 5 und 7 Jungen. Als typische
Nesthocker verlassen die Jungtiere erst nach etwa 3 bis 4 Wochen ihren
geschutzten Geburtsort fiur erste Ausfliige. Nach etwa sechs Wochen
sind die Jungtiere selbststandig. Viele Weibchen ziehen danach einen
zweiten Wurf im August oder September auf.

Von Oktober bis November legt sich der Igel Fettreserven an. Dartiber
hinaus wird aus Laub und trockenem Gras ein vor Wind und Wasser
geschutztes Winternest angelegt. Kann der Igel wahrend seiner tag-
lichen Ruhephasen im Nest die Temperatur durch seine eigene Korper-
warme selbst nicht mehr tGber 15°C halten, wiihlt er sich tief ins Nest-
material ein und fallt in den Winterschlaf. Natiirliche Temperatur-
schwankungen und Storungen vor allem durch den Menschen am
Nest konnen zu einer Unterbrechung des Winterschlafes fiihren.

Igel
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Das Aufwachen aus dem Winterschlaf benotigt viel Energie und kann
bei wiederholter Stérung zum Verhungern des Igels flhren.

Igel sind Einzelgdnger mit jeweils einem eigenen Revier. Der méannliche
Igel durchstreift vom Fruhjahr bis in den Herbst ein Areal von tiber 100
Hektar. Das Revier der Weibchen hat dagegen nicht einmal 50 % der
GroRRe des Mannchenreviers. Obwohl Igel Einzelgdnger sind, geraten
sie nur bei Streit um Nahrung oder um ein Weibchen aneinander.
Begegnen sich zwei Igel, ignorieren sie sich meistens.

Vor allem Igelweibchen bleiben in einem festen Revier mit ausreichen-
dem Nahrungsspektrum. Im Zentrum des Igelreviers befindet sich das
Igelnest, welches der nachtaktive Igel jeden Morgen wieder aufsucht.
Dieses Nest ist ein kompaktes Gebilde von 30 bis 60 cmm Durchmesser
und wird fir einen langeren Gebrauch aus Laub, Gras und abgeris-
senen Pflanzenteilen errichtet. Durch regelméaf3ige Drehbewegungen
des Igels im Nest um die eigene Achse werden die Polsterstoffe im
Inneren ausgerichtet und es entsteht im Nestzentrum ein Ruheraum,
der nicht viel groRBer als der Igel selbst ist.

Lebensraum

Ein guter Lebensraum fiir den Igel ist stark gegliedert. Nistgelegenheiten
in Hecken und Geblsch sind ebenso wichtig wie ein reichhaltiges Nah-
rungsangebot. Heutzutage lebt der Igel fast ausschlieRlich im mensch-
lichen Siedlungsraum, da er dort bessere Lebensbedingungen vorfin-
det, als in den Monokulturen der freien Landschaft. Er gehort deshalb
zu den Kulturfolgern.

Im Lauf des Sommers bewohnt der Igel mehrere, oft wenig sorgfaltig
errichtete Nester, die selten langere Zeit bentitzt werden. Manchmal
ruht er tagsiiber auch nur in hohem Gras. Haltbarer konstruiert sind die
Nester, in denen Igelmitter ihre Jungen aufziehen. Winterschlafnester
miussen gut warmeisoliert und moglichst regen- und schneedicht sein.
Damit das als Hauptbaustoff verwendete Laub nicht auseinander fallen
kann, legt der Igel seine Winterschlafnester vorwiegend unter stit-
zendem Astwerk an, wie in Hecken, unter Bodendeckern, aber auch in
Hohlrdumen unter Garagen, Schuppen oder Holzstapeln.

Gefahrdung und Schutz

Der Igel steht in Bayern auf der Vor-
warnliste der Roten Liste gefahrdeter
Séaugetiere (BAYLFU 2017), seine Lage
hat sich aber in den letzten Jahr-
zehnten deutlich verschlechtert.
Jahrlich werden weit tiber 500.000
Igel auf den Stral3en Deutschlands
von Autos Uberfahren. Nicht bertick-
sichtigt sind bei dieser Zahl die
Igelbabys, die im Nest sterben,

weil die Mutter getotet wurde.

Sowohl in der freien Kulturlandschaft
als auch in unseren Garten hat die
Qualitat der Igellebensrdaume teil-
weise dramatisch abgenommen.
Dies betrifft sowohl den Struktur-
verlust (keine geeigneten Nestquar-
tiere und Unterschlupfe) als auch

Abb. 3: Das Stachelkleid eines Igels bedeckt den Riicken vom die Nahrungsgrundlage. Der Mangel

Schwanz bis zum Stirnansatz.
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an geeigneten Insekten zwingt den Igel, auf andere Beutetiere wie zum
Beispiel Schnecken oder Regenwiirmer auszuweichen, die hinsichtlich
Lungenwirmern und anderen Innenparasiten problematisch sind. Dies
hat dazu geflihrt, dass die durchschnittliche Lebenserwartung des Igels
von 6 auf etwa 4 Jahre gesunken ist. Wenn diese Entwicklung anhalt,
ist auch der Igel in absehbarer Zeit in seinem gesamten Bestand ge-
fahrdet.

Asphaltierte StraBen durchziehen die meisten Igelreviere. Das Uber-
queren von Stral3en erfolgt in der Regel aus der Deckung heraus.

Der Igel orientiert sich dabei zunachst tiber den Gehorsinn und ver-
sucht dann die Stral3e mdglichst schnell zu Gberqueren. Er kugelt sich
nicht beim Herannahen eines Autos zusammen, verharrt aber oft, wenn
er Gerdusche vernimmt, um besser horen zu kénnen. Dieses Verhalten
durfte darauf zuriickzufiihren sein, dass die Stacheln beim Laufen
aneinander reiben und Storgerdusche erzeugen.

Neben dem Stral3entod ist der Igel in erster Linie durch die Verdnde-
rung seines Lebensraumes bedroht. Durch grof3flachige Monokulturen,
sterile, ausgeraumte Garten und den Verlust von Strukturen wie Hecken
(vergleiche englischer Name des Igels: hedgehog), strukturreiche Wald-
rander und Raine wird die Lebensraumqualitat immer schlechter.

Daneben finden sich viele weniger bekannte
Gefahrenquellen: Den Igel schiitzen

e Rasenmaher, Mahroboter und Tellersensen Am meisten hilft dem Igel
verletzen oder toten den Igel.
¢ Laubsauger entziehen ihm die Nahrung (Insekten

und deren Larven werden mit beseitigt) und .
kénnen sogar Jungigel einsaugen. * ein geschutzter Schlaf- und Uberwinterungs-

platz in Laub- und Reisig- und Holzhaufen
unter Hecken und Strauchern, Gartenhéu-

e ein struktur- und insektenreicher (Schul-)
Garten.

¢ |gel sind Beifang in Vogelnetzen im Obst- und
Weinbau; Kunststoffschntlire aus der Landwirt-

schaft zur Fixierung von Heu- und Strohballen sern, Holzstapeln oder im Komposthaufen.
und Kunststofffolien (Siloballen, Mdll) werden e ein igeldurchldssiger Zaun (keine herme-
ihm ebenfalls gefahrlich. tische Abriegelung).

¢ Lichtschachte und Kellertreppen, Schwimmbe-
cken und Gartenteiche mit hohen Kanten sind
lebensgefahrliche Fallgruben.

¢ Mause- und Rattenfallen

¢ Gifte gegen andere Tiere (Ratten-, Schnecken-,
Insektengifte) werden von Igeln Gber die Nah- e kleine Stege an Teichen und Wasserbecken
rung aufgenommen und fihren zu einer schlei- mit Steilufern zu bauen.

¢ die genannten Gefahren zu vermeiden,
zum Beispiel grundsatzlich keine Pestizide
einsetzen.

* ein Abdecken von Schachten.

chenden Vergiftung.

Igel
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und zeigt, was man tun kann, um die Tiere zu schiitzen. Viele schéne Bilder.
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Was man tun kann, wenn man einen Igel im Garten findet, von Flitterung bis
Unterbringung und Hilfe fiir verletze Tiere. Aul3erdem sind Tipps enthalten, wie der
eigene Garten igelfreundlich gestaltet werden kann.

Unterrichtsmaterialien

www.igel-in-bayern.de/igel-lehrer-schule-herunterladen

Entstanden aus der Aktion Igel in Bayern bietet die Internetseite vielseitige
Unterrichtsmaterialien zum Herunterladen. Schwerpunktméfig fiir die Grundschule
gemacht, aber auch flir éltere Klassen ist Material vorhanden.

Ansprechpartner

Um einen Jungigel zu bekommen, ist ab Anfang November die Kontaktaufnahme
mit einem ortlichen Tierheim, einem Tierarzt oder soweit vorhanden einer
Igelstation zu empfehlen. Auch Schiiler kénnen animiert werden, in dieser Zeit auf
Jungigel zu achten. Wenn ein Jungigel gefunden wird, sollte er wegen maoglicher
Krankheitslbertrager nicht mit der Hand aufgenommen werden (Handschuhe tragen
und Igel zum Transport in ein kleines Kistchen setzen). Den Igel dann zuerst zum
Tierarzt bringen.

Weitere Kontaktstellen unter

www.pro-igel.de
Informationen rund um den Igel, Igelhilfe, Igelstationen, Literatur, Adressen.

Bildnachweis

Abb. 1: ,Alexas_Fotos”_pixabay (CC-0);
Abb. 2: Antje DeepenWiczorek_piclease;
Abb. 3: Andreas Lettow_piclease;

Abb. 4-7: Peter Sturm


https://www.igel-in-bayern.de/igel-lehrer-schule-herunterladen/
http://www.pro-igel.de

2. Rechtliche Hinweise und Umgang mit dem Igel

Der Igel ist nach der Bundesartenschutzverordnung (BArtSchV)
besonders geschiitzt. Nach § 44 Abs. 1 Nr. 1 Bundesnaturschutz-
gesetz (BNatSchQ@) ist es unter anderem verboten, , wildlebenden
Tieren der besonders geschlitzten Arten nachzustellen, sie zu fangen,
zu verletzen, zu téten (...)”. Hiermit besteht flir den geschitzten Igel
ein Fangverbot.

Nach § 45 Abs. 6 BNatSchG ist jedoch Folgendes erlaubt: , Abwei-
chend von den Verboten des § 44 Abs. 1 Nr. 1 und 3 sowie den Besitz-
verboten ist es (...) ferner zuldssig, verletzte, hilflose oder kranke Tiere
aufzunehmen, um sie gesund zu pflegen. Die Tiere sind unverztiglich
in die Freiheit zu entlassen, sobald sie sich dort selbststdndig erhalten
kénnen.” Als ,hilflos” im Sinne des Gesetzes gelten Jungigel spater
Wiirfe, die im Herbst des jeweiligen Jahres noch kein Gewicht von
mindestens 500 Gramm erreicht haben. Diese haben zu dieser
Jahreszeit keine Chance mehr, den Winter lebend zu Giberstehen.
Ein Anflittern im Rahmen der vorgeschlagenen Aktion ist somit
legal moglich.

Hinweise zum Umgang mit dem Igel

Bevor ein Igel in Pflege aufgenommen wird,
sollte er zuerst zum Tierarzt oder in eine Igel-
station gebracht werden. Dort wird der Gesund-
heitszustand des Tieres beurteilt und es werden
Parasiten entfernt.

Empfehlung: Fir die Aktion ,Igel-Pflege”

sollte ausschlieBlich ein gesunder Jungigel mit
Untergewicht (unter 500 g) etwa Mitte Oktober
genommen und sachgemal aufgezogen
werden. Verletzte oder kranke Tiere sollten

Der sorgsame und verantwortungsvolle Umgang in ein Tierheim gebracht werden

sollte den Schulern gezielt durch verschiedene

MalRnahmen bewusst gemacht werden: Ein au-

genfélliges Schild mit der Aufschrift ,Achtung, lebender Igel!” erinnert

am lgelkéafig eindringlich an entsprechendes Verhalten. Gemeinsam

mit den Schiilern werden wichtige Regeln im Umgang mit dem Igel

erstellt:

¢ | autstarke senken, nicht laut schreien!
Igel kdnnen besonders gut horen.

¢ Finger nicht vor die Schnauze halten!
Igel kdnnen beil3en.

¢ Nach einem Kontakt mit einem Igel
die Hande waschen!

14

Hinweis fiir den Lehrer: Ein Aufnehmen des
Igels zur naheren Betrachtung ist nur mit
Handschuhen zu empfehlen, da Igel kraftig
beilRen konnen!
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3. Aktionen

Grundlegende Ziele der Aktionen

¢ Lebensweise und Lebensraumanspriiche eines heimischen
Kleinsdugers kennenlernen

e Uberlebensstrategie ,Winterschlaf” kennenlernen

¢ Verantwortung fur ein einheimisches Tier und dessen
Lebensraum tGibernehmen

Aktionen
A1 Einen Jungigel iberwintern
Haltung und Auswilderung

A 2 Igellebensraume erkunden
Lebensraum erkennen und beurteilen

A 3 lgelhilfe — Lebensraumstruktur verbessern
MaRnahmen fiir den Schutz des Igels






Aktion 1

Einen Jungigel iberwintern

Fachlicher Hintergrund zur Aktion

Der Igel als Insektenfresser kann in unseren
gemaligten Breiten den Winter nur durch die
Winterschlafphase liberleben. Die hierflir notige
Energie speichert er als Fettreserven im Korper.
Zu spat geborene oder kranke Igel haben vor dem
Wintereinbruch oft keine ausreichenden Fett-
reserven angelegt. Diese Tiere fallen zwar in

den Winterschlaf, haben dann aber nicht genug
Energiereserven, um wieder aufwachen zu kénnen
und verhungern dann im Schlaf.

Durchfiihrung

A) Herbst: Jungigel aufnehmen und anfiittern
Um einen Jungigel zu bekommen, ist die Kontakt-
aufnahme mit einem o6rtlichen Tierheim, einem
Tierarzt oder soweit vorhanden einer Igelstation
zu empfehlen. Ab Anfang November werden

dort haufig um diese Zeit gefundene Jungigel
abgegeben.

In freier Wildbahn gefundene Igel zuerst zum
Tierarzt oder in eine lgelstation bringen, um dort
den Gesundheitszustand des Tieres beurteilen
und Parasiten entfernen zu lassen.

AusschlieBBlich gesunde Jungigel mit Unterge-
wicht (unter 500 g) ab etwa Mitte Oktober in
Pflege nehmen. Verletzte oder kranke Tiere
sind in einer Pflegestation besser aufgehoben.

Aufnahme des Igels:
e Schulleitung und Hausmeister informieren

¢ Gehege fir die Anflitterungsphase vorbereiten:
zum Beispiel gro3en Meerschweinchenkafig
verwenden oder ein Igelgehege selbst bauen
(Grundflache etwa 2 m2 pro Igel, vergleiche ent-
sprechende Literatur). Das Gehege sollte eine
Schlafbox und einen Futter- und Wassernapf
enthalten.

¢ Gehege im AulBenbereich eines Gebaudes,
wind- und wettergeschutzt, nicht an besonnten
Seiten aufstellen; vor Zugang von Hunden
schitzen

e Futter vorbereiten: Fir einen mittelgrofRen
Igel zirka 150 Gramm Futter pro Tag einplanen.
Folgende Nahrungsmittel haben sich bewahrt:
Katzen- oder Hundedosenfutter (Rind oder
Huhn, ohne Sauce) gemischt mit einem Lo6ffel
Igeltrockenfutter oder Haferflocken. Eier (hart-
gekocht oder als Riihrei mit wenig Ol gebraten),
gekochtes Geflligelfleisch oder kurz angebrate-
nes Rinderhackfleisch. Das Futter nicht wirzen
oder salzen, statt dessen eine Messerspitze
Mineralstoffe (aus Zoofachgeschaften) dazugeben.

Jahreszeit:
Sept Okt Nov Dez Jan Feb Mar Apr Mai Jun Jul Aug

Schulstufe: Umsetzung:

GS Sek.l Sek.ll

Ziele der Aktion

e Baumerkmale eines Insektenfressers
kennenlernen

¢ | ebensanspriiche eines pflegebediirftigen
Tieres kennenlernen

¢ Verantwortung fur die artgerechte Haltung
eines Tieres ibernehmen

e Zusammenhange zwischen Lebensraumen
und Vorkommen von Igeln erkennen

Materialbedarf
Herbst: Gehege zur Anflitterung

Winter: Gehege zur Uberwinterung

Friihjahr: Gehege zur Auswilderung

Futter

Einstreu flir die Gehege

Pflegebericht (Protokollunterlagen, Waage)

Abb. 4: Aufnehmen eines Igels
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Niemals den Igel in der Wohnung oder in
Kellern halten, da dort die Temperaturen nicht
unter 6°C fallen. Der Igel wiirde bei diesen
Bedingungen nur in einen Dammerschlaf fallen
und zu viel Energie verbrauchen.

CAPACITY g

SENSITIVITY  10g

Abb. 5: Zur regelméfigen Kontrolle des Gewichtes muss
ein untergewichtiger Jungigel auf die Waage.

Abb. 6: Die Gewichtskontrolle kann fiir eine kurze
.lgelstreichel”-Aktion genutzt werden. Die Stacheln
piksen, sind aber erstaunlich biegsam. Die Aktion ist so
kurz wie moglich und nur einmal durchzufiihren!

Igel-A1_2

Aktion 1

e Zum Trinken Wasser anbieten, niemals Milch
(Durchfallgefahr)!

Pflege des Igels:

¢ Den Boden des Geheges mit Zeitungspapier
auslegen und dieses taglich wechseln.

¢ Frisches Futter nach Bedarf anbieten.
® Wasser taglich wechseln.

¢ Den Igel wochentlich wiegen, dabei Hand-
schuhe verwenden.

¢ Fltterungs- und Reinigungspléane fir die Schiler
erstellen und deren gewissenhafte Einhaltung
tberwachen.

¢ Pflegebericht anlegen: Funddatum, -uhrzeit,
Ausgangsgewicht und genaue Fundstelle, Tier-
arztbesuche, verabreichte Medikamente und so
weiter, im weiteren Verlauf Gewichtszunahme
oder -abnahme protokollieren.

Bestimmung des Geschlechts: Die Lehrkraft zieht
Handschuhe an und nimmt den Igel auf.

Dann dem lIgel Giber den Riicken streichen, bis er
sich ausrollt. Mit der flachen Hand langsam in
Seitenlage bringen, damit die Bauchseite sichtbar
wird. Mannchen haben einen hautigen Knopf
(Penis6ffnung) in der Mitte der hinteren Korper-
hélfte, Weibchen eine Scheide unmittelbar vor
dem After.

B) Herbst/Winter: Ubergang zum Winterschlaf,
Haltung bis zur Auswilderung
Ein Igel in Pflege sollte so spat wie moglich den
Winterschlaf beginnen. Je langer er angefuttert
wird, desto besser ist die Gewichtszunahme und
umso mehr steigt die Chance, dass er wieder er-
wacht. Bei kleinen Igeln reichen zu Beginn des
Winterschlafes meistens 500-700 Gramm aus,
bei alteren Tieren sollten es mindestens 800-
1.000 Gramm sein.

Auch Jungigel, die noch nie einen Winterschlaf
gehalten haben, besitzen eine Art innere Uhr. Sie
stellen von einem Tag auf den anderen das Fres-
sen ein. Tritt dieser Fall ein, setzt man die Tiere in
das vorbereitete Uberwinterungsgehege.

Das Gehege fir den Winterschlaf im AulRenbe-
reich eines Gebaudes, wind- und wettergeschiitzt,
nicht an besonnten Seiten aufstellen und vor
Zugang von Hunden schiitzen. Der Platz soll ruhig
und den taglichen Temperaturschwankungen
ausgesetzt sein.

Die Ausstattung des Geheges ist dhnlich wie bei
der Anflitterungsphase. Das Schutzhduschen
wird besser isoliert und gepolstert (zum Beispiel
mit trockenem Laub, Stroh und Heu). Das Gehege
bendotigt eine stabile Umzdunung und einen



Deckel (vergleiche entsprechende Literatur).
Futter beziehungsweise Wasser werden dem
Igel nur in Wachphasen angeboten.

C) Friithjahr: Auswilderung des Igels

Fir eine sanfte Auswilderung, vor allem von
Jungtieren empfiehlt es sich, ein groBeres Ge-
hege mit Schlaf- und separatem Fresshaus ein-
zurichten (vergleiche entsprechende Literatur).
Nach einiger Zeit wird der Zaun ged6ffnet, aber
am gewohnten Fressplatz weiterhin geflittert.
Der Igel hat so die Mdglichkeit, zum Schlafen
zuruickzukehren, bis er im besetzten Revier einen
besseren Nestplatz gefunden und eingerichtet
hat oder abgewandert ist. Oft werden die Aus-
wilderungsgehege mehrere Wochen lang ge-
nutzt.

s o, I [ L

Abb. 7: Auswildern eines Igels in einen vorher gemein-
sam mit Schiilern errichteten Laub- und Reisighaufen
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Aktion 2

Igellebensraume erkunden

Fachlicher Hintergrund zur Aktion

Die Igelfreundlichkeit eines Garten misst sich an
dem Vorhandensein von Unterschlupfmaoglich-
keiten (zum Beispiel Laub- oder Reisighaufen),
Durchléssigkeit der Umzdunung (zum Beispiel
dichte Zaune und Mauern), am Strukturreichtum
und am Nahrungsangebot. Neben den Lebens-
spuren eines lgels wird im Rahmen dieser Aktion
die Eignung einer Flache als Lebensraum fiir den
Igel untersucht. Grundbediirfnisse des Igels wie
Schlafplatz, ausreichendes Nahrungsangebot und
Wasser mussen vorhanden sein. Daneben sind
die moglichen Gefahren fiir den Igel festzustellen.
Hierzu zahlen insbesondere Verkehr, Feinde (vor
allem Hunde), nicht gesicherte Schachte und
auch Fallgruben.

Durchfiihrung

¢ Geeignetes Geldnde, im Idealfall der Schul-
garten oder eine benachbarte Griinanlage,
aussuchen und gegebenenfalls abklaren,
ob dieses begangen und untersucht
werden darf

¢ [m Klassenzimmer: Erarbeitung der Lebens-
grundlagen und Gefahrenquellen fiir den Igel

® Nach der Gruppeneinteilung und der Material-
ausgabe an die Schiiler erfolgt die Freiland-
erkundung

¢ Der ausgewahlte Lebensraum wird auf seinen
Wert als Igellebensraum hin untersucht.

Arbeitsauftrage

Mit den Schiilern:

¢ Gefahrenstellen finden

e Unterschlipfe finden und beurteilen

¢ Nach Igelspuren Ausschau halten

® Nahrungsspektrum untersuchen: in verrottenden
Streuschichten und Laubhaufen, in Totholz-
haufen und in krautigen Bereichen nach
Gliedertieren suchen, die dem Igel als Nahrung
dienen kdnnten, diese in Becherlupen fangen
und bestimmen.

Die Gruppenergebnisse werden anschlieRend
verglichen, zusammengefasst und beurteilt.

Jahreszeit:
Sept Okt Nov Dez Jan Feb Mar Apr Mai Jun Jul Aug

Schulstufe: Umsetzung:

GS Sek.l Sek.ll

Ziele der Aktion

® Anspriche des Igels an den Lebensraum
erkennen

e Tierspuren finden und interpretieren

¢ Zusammenhénge zwischen Lebensraum-
struktur und -qualitat erkennen

¢ Moglichkeiten des Igelschutzes kennenlernen

Materialbedarf

e WitterungsgemalRe Kleidung, feste Schuhe
Schreibbrett
Lupen/Becherlupen

Einweghandschuhe

¢ Pinzetten

Die nachfolgende Aktion 3 stellt die unmittelbare
Umsetzung der Ergebnisse der Aktion 2 (Igel-
lebensrdaume erkunden) in praktische Igelhilfe
dar und sollte auf deren Ergebnissen basieren.
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Aktion 3

Igelhilfe - Lebensraumstruktur
verbessern

Diese Aktion stellt die unmittelbare Umsetzung
der Ergebnisse der Aktion 2 (Igellebensrdume er-
kunden) in praktische Igelhilfe dar und sollte auf
deren Ergebnissen basieren.

Durchfiihrung

¢ Die Aktion sollte langerfristig angelegt sein.

Kurzfristig konnen nur wenige beobachtbare
Verbesserungen (Ausnahme: Bezug des Winter-
quartiers) gezeigt werden. Wird die Aktion im
Herbst durchgeflihrt, so kann beispielsweise

im folgenden Friihjahr eine Igelbehausung nach
Spuren eines Bewohners untersucht oder die
Gartenzaunliicken nach mdglichen Benutzungs-
spuren abgesucht werden.

¢ Das handwerkliche Geschick der Schiiler sollte
bericksichtigt und bei Bedarf die fachgerechte
Handhabung der Geratschaften erklart und
Uberwacht werden.

e Etwaige Veranderungen sind zuvor mit den
betreffenden Flachenbesitzern beziehungsweise
Verantwortlichen abzusprechen.

Folgende Aktivitaten sind denkbar:

¢ Einrichtung von Nestbauhilfen fir den Igel (Igel-
behausungen)

e Abdeckung von Fallgruben (Gitter)

¢ Schaffung von Steighilfen an Kleingewéssern/
Gartenteichen (Holzrampe)

® Verbesserung der Durchlassigkeit von Zaunen
(Scheren, Sagen)

* Verbesserung des Nahrungsangebots
(Anlage von Totholz-, Reisig-, Laub- und
Komposthaufen)

Jahreszeit:
Sept Okt Nov Dez Jan Feb Mar Apr Mai Jun Jul Aug

Schulstufe: Umsetzung:

GS Sek.l Sek.ll

Ziele der Aktion

¢ Lebensraum als komplexes System begreifen
und aktiv gestalten

e |gelfreundliche Gestaltung eines Lebens-
raumes als verantwortliches Handeln fiir ein
gefahrdetes Wildtier erleben

e Bewusstsein fiir das eigene Lebensumfeld
schaffen

Der Materialbedarf ist vorab schwer abschatz-
bar. Er hangt von den Mdglichkeiten vor Ort
und dem Einsatzwillen sowie dem (angelei-

teten) Organisationsgeschick der Schiiler ab.

Igel -A 3_1




	I G E L
	1. Fachliche Informationen zum Igel 
	Biologie
	Das Stachelkleid 
	Der Winterschlaf 
	Das Igelleben im Jahresverlauf 
	Lebensraum
	Gefährdung und Schutz 
	Literatur 
	Unterrichtsmaterialien
	Ansprechpartner
	Bildnachweis (Kapitel Igel) 

	2. Rechtliche Hinweise und Umgang mit dem Igel 
	3. Aktionen 
	 Grundlegende Ziele der Aktionen 
	Aktion 1
	Einen Jungigel überwintern 

	Aktion 2
	Igellebensräume erkunden 

	Aktion 3
	 Igelhilfe - Lebensraumstruktur verbessern



	Leere Seite
	Leere Seite
	Leere Seite
	Leere Seite



